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Literatur.

Die deutjche Kiteratur.

erffungen find die Lieder, und verfchollen die Namen der Sänger aus

jangesfreudiger Vorzeit. Nur das finnlich Fräftige Volkslied mit

| a1 jeinen alten Motiven gibt Zeugniß, daß auch der Deutfche in Schlefien

GN mit eingeftinmnt hat in den Chor deutfcher Lieder, fir die der Baben-

BE Herger Hof einft eine Hohe Schule war.

An die überlieferten Namen Zohanns von Tefchen, der eine in Reimen verfaßte

Schrift Hinterlaffen haben foll, und Salomo’s von Friedek fnüpfen fich feine beftinnmten

BVorftellungen. Deutlichere Kunde hat fich über die Pflege dramatifcher Voefie erhalten.

Bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde in Schlefien das Leiden Ehrifti

aufgeführt, und noch heutigen Tages find die Weihnachts- und Dreifönigsspiele beim

Volke nicht vergefjen. Das aus der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts ung erhaltene

Zucdmantler Baflionsjpiel, welches feinem Urfprung nach offenbar in frühere Jahr-

hunderte zuritcveicht, befundet denjelben Charakter, dem wir bei den Spielen des übrigen

Deutjchlandg begegnen: neben Heiligen Weltliches, neben Erhabenem derber Bolfswit

in heimifcher Mundart. Eine Reihe jchlefischer Dichternamen find uns aus der Zeit des

Humanismus überliefert. Freilich dichteten der gelehrte Johann Lange (1503 bis 1567)

aus Freiftadt, Georg Fabricius von Frankenberg und der vom Kaifer mit den Dichter-

Lorbeer gefrönte Elias Kuntjchins von Breitenwald (1509 bis 1565) aus Bielit meift in

fateinifcher Sprache, aber daß die hHumaniftifche Bildung, welche fich diefe Männer an den

berühmteften Bflegeftätten deutfcher Eultur erworben hatten, die Liebe zur Mutterfprache
39*
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nicht minderte, beweift die Nachricht, daß Lange unter feinen Beitgenoffen als eifriger
Verfechter der deutfchen Sprache galt.

Auch aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts werden mehrere „veutjchübende“
Schulmänner und Geiftliche genannt, aber nur Eanglofe Namen, welche die Bergeffenheit
det. Hochdeutjche Schaufpielerbanden agirten in den Städten; im Jahre 1726 erhielt
Franz Iojef Waufche von dem Tefchener Stadtrathe die Bewilligung zu theatralifchen
Aufführungen, und fchon um die Mitte des Sahrhunderts hatte Troppau ein ftändiges
Theater, welches zwar 1763 abbrannte, aber neun Jahre fpäter wieder aufgebaut wırrde.
Gleichzeitig pflegten die Schulen das Tateinifche Drama, und noch 1754 veröffentlichte
der Jejuit Adam Enzendorfer (1720 bis 1790) aus Skotjichan feinen „Nepomuk“ in der
Selehrtenfprache. Erft jeit Raifer Sofef II. erwachte auch in unferenm Lande ein regeres
geiftiges und literarifches Leben. Um die Verbreitung der Schöpfungen unferer Dichter-
heroen hat fich der Buchhändler Georg Trafler in Troppan durch Herausgabe eines
großen Sammelwerfes, in welchem unter Anderen auch Wieland, Klopftoc md
Mendelsfohn erfchienen, ein unbeftreitbares Verdienst erworben. Bald darauf fuchte
Karl Fojef Jurende (1780 bi 1842) aus Spachendorf auch weitere Bolfskreije
geiftig zu befruchten. Da er felbft aus dem Bauernftande hervorgegangen war, Fannte er
wie Wenige die Bedirfniffe der Menge; in vaftlofem Selbftftudium entwidelte er fich zu
einem der einflußreichiten Volfsfchriftfteller, von deffen publiciftiicher Thätigfeit bereits
bei der Schilderung der deutfchen Literatur in Mähren ausführlich die Rede war. Wie
‚urende für die Erwachfenen, war fein jüngerer Zeitgenoffe Sfidor Täuber (1803 bis
1864) aus Barzdorf fir die Jugend thätig. Nagende Sorge, die ihn bis zum Grabe
geleitete, vermochte jeine Arbeitsfraft nicht zu lähmen. Er fchrieb fogar über „Die Kunft,
in allen Berhältniffen des Lebens froh und zufrieden zu fein“ (1835). Außer zahlreichen
didaktiichen Schriften bot er der Jugend Erzählungen, Skizzen und Anekdoten aus der
Gejchichte der Erde ımd ihrer Bewohner (1838), aus der Natur- und Menjchenkunde
(1857) und entwarf in feinen „Finfzehn Jahre aus dem Leben eines Wiener Privat-
fehrers“ mit gefättigten Farben ein aus eigener Empfindung und Erfahrung gejchöpftes
Beitbild.

Mittlerweile war der dichterifche Nuhm eines Schlefiers bereits über Öfterreichs
Grenzen gedrungen. Jofef Chriftian Freiherr von Hgedlik, 1790 in Johannisberg als
der Sohn des Landeshauptmanns geboren, hat den Sturm umd Drang feiner Jugend
im ampfe gegen Napoleon iiberwunden, und als er dag Getüimmel der Schlachten mit der
Nuhe des Landlebens vertaufchte, da erblühten ihm, gewoben aus friiher Jugend-
empfindung und männlichem Thatendrange, die erften „Hrühlingsrofen“ (1816). Sie find,
jo wie der Sonettenfrang „Der Liebe Luft und Qual“ (1819) von jenem Hauche der
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Schwermuth durchzogen, die dem Dichter immer das Herz bejchleicht, wenn er e3 verjucht,
fein tiefftes Sein inWorten auszufprechen. Diejelbe Stimmung durchweht das berühmtefte
jeiner Werke: „Die Todtenfränze“ (1828). Ob ums der Geift des Grabes an die Grüfte
jener Gewaltigen führt, deren Ruhmeseiche zum Himmel ftrebt, oder zu den Nuheftätten
jener Liebenden, deren Liebe Nofen erglühend bfuteten, ob wir nach dem Schiejal großer
Dichter und Menfchenfreunde fragen, iiberall Enttäufchung, überall tönt ung der Menjch-
heit tieffte Klage entgegen, da alle Schimmer erbleichen und VBerwejungshauch an jeden

 
Yohann Ehriftian Freiherr von Zedlig.

Leben hanget. Aber der Dichter geht in diefem Weltjchmerze nicht unter: das Zdeal in
unferer Bruft Eündet fich ihm als unfterblich, und die Sonne, welche das Leben befruchtet,
findet ex in edler Begeifterung. Wenn fie ihn felbft nicht immer in idealer Höhe zu halten
vermochte, wie in den beiden der öfterreichifch-italienifchen Armee gewidmeten „Soldaten-
büchlein“ (1849, 1850), in welchen die ehrliche patriotifche Gefinnung oft für das [autere
Gold der PBoefie entfchädigen mußte, fo werden wir die Schatten: feiner Hgeit nicht
vergefjen dürfen. Zedlik verfügte aber auch iiber eine unverfiegbare Kraft dichterifcher
Arfhanumng. Wie er in feiner volfsthümlichen Ballade „Die nächtliche Heerjchau“,
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welche die Runde durch ganz Europa machte, ditftere Gefellen in Nacht und Graus erfchuf,

jo hat er in feinem duftigen Märchen „Waldfräufein" (1843) liebliche, mit einem Zug
freier Simlichfeit ausgeftattete Geftalten in vomantijche Waldeinfamfeit gezaubert. Seine

treffliche Überfeßung von Byrons „Childe Harold" (1836) bewies, daß ihm die Gabe
[ebhaften Nachempfindens fremder Poefie in hohem Grade eigen war. Dagegen ift er in

feinen Komödien den ausländifchen Muftern mit weniger Glück gefolgt, wie ihm denn auch

die Kraft dramatifcher Geftaltung verfagt war, um dem Genius Calderons mit Erfolg
nachzueifern. Weder in „Zurturell” (1819) noch in „Zwei Nächte in Valladolid“ (1823)
und in „Der Königin Ehre” (1828) vermag der überreiche Nedefchmue für die Dürftigfeit
der Charaktere und Lürkenhaftigkeit der Motivirung Erfat zur bieten, und in der Bearbeitung
von Zope de Vegas „Der Stern von Sevilla” (1829) war der Dichter ebenfowenig wie
in der Fortfeßung von Goethe’8 Taffo: „Kerker und Krone” (1833) feinen Vorbildern

in gemefjenem Abftand nahe gefommen. Dagegen pulfirt in „Herr und Sclave“ äußerlich

und innerlich dramatifches Leben aus feft gezeichneten Charakteren, wie denn die Scene,

in welcher fich der Sclave, von feinem befferen Selbft überwältigt, erfticht, während fein

Herr hinter dem Gitterthore Fniend um Schonung für die Seinen fleht, gewiß zu den

wirfjamften tragischen Kataftrophen gehört.

Hedlig war ein Lyriker von ureigener Empfindung. Der Adel des poetifchen Aus-

druds war ein Erbe der Cfaffifer, die Meifterfchaft in der Beherrfchung der Formen,

welche er durch Einführung der italienifchen Canzone in Deutfchland bereicherte, verdanfte

er den Beitrebungen dev Romantifer; aus der vorwärts drängenden Zeit feiner Sugend hat

er den freien Gedanken ins Leben genommen und an ihm, wenn auch mit zunehmender

Einfchränkung, feftgehalten. Er war 1837 in Staatsdienfte getreten und gerieth als

PBublicift der Metternich’fchen Schule in immer herberen Zwiefpalt mit den Strömungen

jeiner Zeit. Boefickundige Frauen haben ihm mit freundlicher Sorgjamkeit die legten Tage

verjehönert. Er ftarb 1862. Dem größten Dichter Schleftens wurde zur Feier feines

hundertiten Geburtstages in feinem Heimatsorte ein einfach jchönes Denkmal gefeht.

Dichter md VHilofoph zugleich, fteht Eduard Freiherr von Badenfeld (Eduard

Silefius), geboren 1800 in Troppau, in der Sammlung feiner Gedichte (1846) fowie

namentlich in dem größeren Lehrgedichte „Ewiges im Beitenwechfel” durch die itberall

hervortretende pantheiftifche Weltanfchauung unter dem Einfluffe der orientalifchen Lyrif,

Bei meifterhafter Beherrfchung der poetifchen Sprache verdichtet fich ihm die Empfindung

zum Gedanken und jpißt fich häufig zu wirfungsvoller Pointe zu. Er hatte feine fchrift-

ftellerifche Laufbahn mit „Hanswurfts Verbannung“ (1836), einer dramatifchen Bagatelle,

begonnen, der dann ein großes, im Stile Nembrandt3 gehaltene hiftoriiches Schaufpiel

in zwei Theilen: „Der Kampf um Tirol“ und 1847 eine Sammlung von Bühnenfpielen
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folgten. Fehlte ihm auch für die dramatifche Erfaffung großer hiftorifcher Vorwirfe die
Kraft der Concentration, jo läßt fich doch bei ihm eine gewiffe Gewandtheit in der
Bühnentechnik nicht verfenmen. Zudem trifft er den Stimmungston von der einfachen,
anfpruchslofen Laune, wie fie ung in den Luftfpielen „Tänfchungen oder ein Gejellichaftz-
abend“ und „Schein beherrfcht das Volk“ anmuthet, bis zum farfaftischen Wibe, mit dem
er Öottjched in jeinem Ariftophanifchen Luftfpiel „Hanswurfts Verbannung“ geißelt, von
dem anmuthigen Tone, wie er in dem einactigen Künftlevdrama „Nafaels Sugendliebe“
hervortritt, bi3 zum Gvaufen, welches ung in der Schiejalstragödie „Der Schaß oder
Mammons Fluch“ ducchichauert. Bor Allem aber feffelt uns der Dichter durch feine
Novellen und Märchen, und auf feinem „Spaziergang durch die Alpen vom ZTraumnftein
zum Montblanc" (1844) folgen wir ihm als einem vornehmen Führer, der ung mit
veizenden Farben die jchöne Einheit von Natur und Leben vor Augen zaubert.

Mit weifer Zurückhaltung hat fich Friedrich UHL, geboren 1825 in Tefchen, in den
Grenzen jeines Talentes gehalten. Aus dem Anfchauungskreife jeiner eigenen Heimat
heraus jchrieb er zunächft jeine in Srankls „Sonntagsblättern“ veröffentlichte Ichlefische
Dorfgejchichte. Mit finnigem Verftändniß folgte er in mehreren anderen Erzählungen,
wie in dem „Märchen aus dem Weichjelthale*, den Spuren der Natur, als auch ihn das
sahr 1848 zum Freiheitsfänger erweckte, Mehrere Flugblätter politifch-Iyrifchen Suhalts
trugen damals jeinen Namen über die Grenzen Üfterreiche.. Als fi) die Wogen
legten, flüchtete ev zum Zöyll. Db er ums in die Landichaften des Banates oder in
das Stillleben an der Theiß (1851) einführt, itberall treten ung Natur md Menschen
in Fünftlerifcher Wahrheit entgegen. Diefelbe realiftische Treue bewahrte er, als er fich
mit Schon gereiften Einblid in das große vielgeftaltige Leben dem Romane zuvandte,
Mit pfychologifcher Feinheit hat er in der „Iheaterprinzeffin“ (1863) das allmälige
geiftige Erwachen eines Mädchens aus dem Volfe gezeichnet, welches, für die Kumft
entflanmt, einzig und allein dem lauteren Bulfe ihres Herzens folgt und hierdurch in Die
tranrigften Lagen fittlicher Bedrängniß geräth. Aus unmittelbarer Anfhanung entwarf er
das durch fittliche Contvafte ausgezeichnete Zeitbild „Haug Fragftein“ (1878), in welchem
edler Zamilienfinn den Kampf gegen fehtwindelhaftes Treiben aufnimmt, Selbft wenn uns
der Dichter eine fremde Welt zur erichließen jucht, weiß} er dort, wo die Phantafie der
hiftorifchen Überlieferung zu Hilfe fommen muß, mit innerer Wahrheit nachzufchaffen. In
der „Botjchafterin® (1880) Hat er der franzöfifchen Diplomatin am polnischen Hofe
Ladislaus’ IV. einen Zug deutfcher Gutmüthigfeit und Herzlichkeit zugefellt, welcher ung
da3 Fremde, ohne feinen eigenartigen Charakter zu ftören, innerlich näher rüct. Was den
Romanen UHls an |pannenden Momenten abgeht, erjegenfie durch plaftiiche Anfchaulichkeit
und Fünftleriiche Führung.
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Arch an dichterifchen Einzelleiftungenfehlt es nicht. So veröffentlichte dev Gefchichts-
Iehreiber Franz Tiller (1805 bis 1855) aus Troppau metrifche Überfegungen aus dem
Spanischen und Italienifchen, und der nach dem Namen jeiner Vaterftadt Engelsberg
befannte Componift Eduard Ritter von Schön (geboren 1825) dichtete den Text zu mehreren
jeiner beliebteften Chöre und befumdete namentlich in dem leichten und freien Exfaffen
Humorvoller und Fomifcher Stimmungen ein entjchtedenes Dichtertalent.

Die Reihe der jchlefiichen Frauen, welche fich fiterarifch bethätigt haben, eröffnet
die in Roman und Drama gefchilderte Schaufpielerin Therefe Krones (1801 bis
1830) aus Freudenthal. Sie hat durch die Naturwahrheit und Grazie ihres Spieles in
den Zwanziger-Jahren am Leopoldftädter und Wiedener Theater ihre Triumphe gefeiert
und im Stile Raimunds eine Reihe Humorvoller HZanberpoffen gedichtet, welche, wie
„Rebelgeift“, „Cleopatra”, „Sylphide das Seefräufein“, wenigftens das Bedürfnif jener
Tage vollauf befriedigten. Andere Frauen wandten fich lediglich dem Noman und der
Novelle zu. Formgewandt erzählt Maria Iherefe May (Anna Wichodil) aus Bielig
in jenem Einklang von Geift und Gemüth, welchenfie in „Mimofa“ als das deal weiblicher
Anlage gepriefen hat; Julie Glaßner aus Troppau dichtet mit naivdem Siun und Kyrifchem
Anhauch, und die Gräfin Anna Pongräcz aus Tefchen, welche nebjt Gedichten auch den
Roman „Aus eigener Wahl“ und „Skizzen aus der Sefelffehaft und dem Leben“ ver-
öffentlichte, Hat fich in dem Lebensbild „Die Häßliche" als funftverftändige Schülerin
der realiftiichen Schule erprobt.

Auffallend ftimmt die Schranke, durch welche die deutfche Literatur in Schlefien
Bisher eingeengt zu fein Scheint, mit der mehr Tebhaften als concentrirten Anlage des
Schlefiers zufammen: Lyrik und Epif liegen ficherer im Uimfange feines dichterifchen
Zafentes, al3 die ftreng gefchloffene dramatifche Form.

Lzechifche Sprache und Kiteratur.

Ein Viertel dev Gefammteinwohner (130.000 Seelen) zählend, ift die böhmifche
Bevölkerung Schlefiens in zwei faft gleich großen Gruppen anfäflig: in der Bezirks-
dauptmannshaft Troppau und in dem weftlichen Theile des Tefchner Landes. Der
fegtere Umftand veranlaßte eine Menge Fragen, 3. B.: It die böhmifche Bevölferung
dort ebenfo autochthon, wie fie es im Oppalande it, das al3 ehemaliger Beitandtheil
Mährens heute noch zur Didcefe Olmüb gehört?

Für die Beriode, da im Oppalande das Lateinifche und daneben feit etwa 1350
bis zum Jahre 1426 das Deutfche diplomatische Sprache blieb, wären, abgejehen von
der berühmten Lateinischen Bapft- und Kaiferchronif des Troppauers Martin Strepus



  

 
Titelbild de3 Troppauer Landbuches aus dem Jahre 1523,
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(geftorben 1278), nur das von Johannes de Oppavia 1368 für Albrecht III. gejchriebene
mit Miniaturen gezierte böhmifche Evangelium ımd der Sekvencionät des Magifters
Konrad von Benefchau (1370 bis 1390) zu erwähnen. Seit dem Jahre 1426 wird das
Böhmifche alleinige Verhandlungsfprache der beiden Landrechte Zroppau und Jägerndorf;
nicht mm die Bühonen und die dazu gehörigen Nälezy, auch die Landtagsjchlüffe, jelbft die
Landtafeln, Tebtere um 60 Jahre früher als in Böhmen, werden böhmifch geführt. Das
Beijpiel der Troppauer Stände wird in den übrigen fchlefifchen Fürftenthiimern, foweit
fie ponifch geblieben waren, nachgeahmt, wodurch fich dag Geltungsgebiet des Böhmifchen
erweitert, jeit etwa 1434 auf das Ratibor’fche, feit 1440 auf das Zeichner und weiterhin.

Sn die Beit diefes Umfchwunges (1420 bis 1433) fällt die Wirkjamfeit zweier
Priefter, des Nifolaus von Kofel in Jägerndorf ımd des Nikolaus in Lobenftein; erjterer
jammelte Ficchliche und weltliche Lieder in böhmifcher und Lateinifcher Sprache, Tekterer
Ichrieb das neue Teftament ab; beide legten daneben böhmische Gloffare ar.

Die noch erhaltenen Landbücher: Bühonen (Troppauer von 1410 an), die Land-
tafeln (Jägerndorfer von 1404, Troppauer von 1431 an), Roky (Ehrenflagen), Snömy

Landtagsichlüffe) find werthvolle Documente auch fir die Reinheit der Schriftiprache
im Troppaw’chen ; die entfprechenden Bücher des Tefchner Landrechtes verrathen hier
und da in den Ortsnamen und einzelnen Worten polnische Anklänge. Echte Ehrenbücher
des Adels in Sammt und Seide gebunden umd mit prächtigen Titelblättern gefchmückt,
befruchten fie mit ihrem Inhalt die Nechtsliteratur. Abgefehen von den 1562 und
1573 in Olmüg für Troppau und Tefchen gedruckten Landezordnumngen find fie der Quell
für Sammlungen wichtiger Entfcheidungen: Prvni pamätni kniha (1466 bis 1590),
Cernä kniha (1540 big 1573) und Cervenä kniha (1557 bis 1594); fie veranlafjen
einen Georg Sedlnic) von Choltis auf P. Dftrau ein juridifches Bademecum (1596) zu
Ihreiben. Mit Zug und Recht darf man auf Grund der vorhandenen Aeten unter die
Schriftiteller die berühmten Nechtsfenner, einen Georg ZToorfovsfy von Kravat, der den
Berfaffungsitreit mit den DBrandenburgern auf Jägerndorf infpirirte, und den auf
Wendrin 1694 verftorbenen Adam Boref, Freiheren von Roztropib, einreihen.

Die religiöfen Wandlungen des XVI. Sahrhunderts zeitigten ebenfalls eine
beachtenswerthe Literatur. Ohne die zeitgemäßen auch hier nachtweisbaren Schmählieder,
3. B. des Herrliger Paftors, und zwei Kanzefreden des Troppaner Prediger Mathias
(1554) zu erwähnen, veriweifen wir auf den mächtigen Eindruc der befannten Boftilfe
de3 Troppauer Predigers Philadelph Zamrsty, für deren Drucdlegung Herr Hynef
Bruntalsfy von Brbna eine fahrende Druckerei, die erfte in Öfterreihifch-Schlefien, 1592,
beforgte. Dem bald darauf verftorbenen Zamxsfy widmet der Magifter und Troppauer
Nector Heinrich Polan von Polansdorf Trauerlieder. Der Sohn diejes Heinrich, Amand
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Polan, ift Profeffor in Bafel und als Erzieher vornehmer Mährer und Verfaffer der
Gemma partitionum theologicarum (auc) böhmijch verlegt) befannt. Ein Schwager
desjelben Bolan: Georg Tianovsk), ein ZTejchner, der Berfaffer der jeit 1636 bis 1874
67mal verlegten Cithara sanctorum, lebt big zur Gegenwart bei den Evangelifchen
Mährens, Schlefiens und Ungarns im beften Andenken. Zwei Anhänger der Brüderunität,
Safob Acanthes aus Groß-Bolom und Dathel von Skotjchau, verfuchten fich in Berfen,

 
Paul Ktiffovsky.

(egterer bejchrieb 1613 den Brand in Leipnif. Peter Weyfert von Sägerndorf ift Ver-
fafjer eines böhmischen „Ihierarztes“ 1617.

Die Fatholiiche Gegenreformation begann in dem zur Dfmüber Diöcefe gehörigen
Zeoppauer Gebiete früher als in dem Tefchener und zeitigte Miffionsichriften: Liber
controversiarum, üzda duchovni, von den Zejuiten Paul Scultetus und Martinides.
Diefen Schriften fann man füglich den Zivot sv. panny Barbory, von dem Troppauer
Franciscaner Nedbal verfaßt, beizählen. — Die Thätigfeit der fatholiichen Miffionäre im
Zejchener Lande ift weniger befannt, dagegen Liegt eine evangeliiche PVoftille vor, die der



620

Gutsherr auf Kunzendorf und Kadib, Friedrich Georg Bliek, Freiherr von Gutenland und
Hultichin, 1654 nach Vertreibung der Prediger für feine Unterthanen in gediegener
Überfegung lieferte.

Infolge des dreißigjährigen Krieges verjchwand die böhmische Bevöfferung im
Sägerndorf’schen, daher die dortigen Landftände 1666 das Böhmische als Verhandlungg-
Iprache aufgaben. Um diefe Zeit lebte bei Troppau der Belehrader Propft CHriftian
Hirfchmenzel, von Friedef gebürtig, welcher unter dem unfcheinbaren Titel Septem
centuriae jovialium Anekdoten zu fanmeln vermeinte, ung aber viele aus dem Wolfg-
leben aufgelejene FZabeln und Märchen hinterließ.

Ein regeres geiftiges Leben zog in Troppau mit der erjten von dem Dlmüßer Factor
Schindler 1716 errichteten Buchdruckerei ein. Das Bugftüc Pla& otetv svatych eröffnete
den Neigen, e3 folgte ein echtes Volfsbuch Vidöni sedlätka sprostn&ho, worauf drei
Predigtenfammkungen des großen, tief in die Volfsfeele blicfenden Kanzelredners Gottfried
Bilovshy, eines Schlefiers, 1721 bis 1724 die PBrefje verließen. Auch der Johannes von
Nepomuf-Cuftus fand zwei Vertreter, Maget und Brhel von Baislawip.

Erft nach der folgenschweren Theilung Schlefieng weicht das Böhmifche, das fich
hier am Tängften behauptet hatte, aus den Landtagsituben in Troppau und Tefchen,
folglich auch aus den Landbüchern.

Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts werden einige Schulbücher, 3. B. eine
böhmisch-deutjche Sprachlehre von Fofef Novak, dem damals feiich pulfirenden geiftigen
Leben in Troppan ebenfo ihr Entftehen zu verdanfen Haben, wie die Berje („Pamlsky“) des
Pfarrers Zabransky der nen erwachten böhmifchen Literatur zu Anfang diejes Jahrhunderts.

Erft in den Fünfziger-Iahren fommt eine denkwürdige Erfcheinung in Betracht, der
Enthufiasmus fr das Volkslied, der alle Claffen erfaßt. Einem Frühlingshauche gleich,
den man ambeften mit den Worten eines von Baul Krizfovgfy fir das Album Ihrer
f. und £. Hoheit der Durchlauchtigften Frau Kronprinzeffin Stephanie gefehten Liedes
„Pfislak näm Vesna do dediny* charafterifiren könnte, wird eine allgemeine Leidenschaft
für das Volfslied entfeffelt. Susil und Lefef fammeln mit Begeifterung Volfzlieder und
entreißen der Vergeffenheit viele jchlefiiche Perlen, wie des erfteren befannte Sammlung
bezeugt. Kitfovsfy, der Auguftinermönch, von Kreuzendorf in Schlefien gebürtig, vertieft
fich in die Volfsmufif, Schafft eine „Utonulä*, um Smetana die Wege zur böhmischen Oper
zu weijen. Das Volfslied Läuterte bei dem Mangel einer in Schlefien gefchaffenen künftlichen
PBoefie den Gejchmad, begeifterte Kazimir Tomäsef zu poetischen Berfuchen und weckte das
Ssntereffe für das Volksmärchen. Lied und Märchen Ihmuggeln fich in die Spalten des
1860 von PBrofefjor Vasef gegründeten Opavsky Besednik und in jeinen Nachfolger,
den Tydennik, ein. Eine Anthologie diefer Volfsliteratur bietet dag I. Buch der
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Vlastiveda Slezskä, deren weitere Bände die Geichichte und Topographie Schlefiens
behandeln. Demfelben Zwed dient auch der Vöstnik Matice Opavsk6, der ein wiffen-
Ichaftliches Leben anzuregen ftrebt. Die Erzählung und den Roman pflegt Stämas
Kronika Slezskä.

Der böhmifche Dialect im Troppau’schen, beeinflußt durch Zuzüge von Anfiedlern
aus den polnifchen Firftenthiimern fowohl nach dem dreißigjährigen Kriege als nach der
Zheilung Schlefiens, hat ein altböhmijches Gepräge, weil des Umlautes entbehrend und
über die Laute $ umd Z verfügend. Polnische Ausdrüde werden, z.B. mitrega, in die
böhmische Lautlehre entweder richtig in mitruzit oder unvichtig in mitrazit umgegoffen.
ÜHnlich ergeht es böhmischen Worten in dem polnifchen Antheile. An der Sprachgrenze
jelbft braucht man nicht zu ftaunen, wenn eine Kellnerin im polnischen Dorfe kusek
cieleeiny anbietet, da man im böhmifchen Dorfe wiederum kawalek tölaccho hören
fann. Der Kenner der Lautlehre läßt fich nicht beirren.

Die polnifche Kiteratur.

Die Polen Schlefiens zählen gegemwärtig 178.099 Seelen, find fomit ein geringer
Bruchtheil jenes großen Ganzen, deffen öfterreichiicher Antheil feine Sie in Galizien und
feinen geiftigen Mittelpunkt in Krakau findet. Selbftverftändlich nahmen fie an allen den
geiftigen Negungen, die duch Jahrhunderte von dem jo nahe gelegenen Krakau ausgingen,
den regften Anteil, wenn ung auch directe Nachrichten über literarifche Vorgänge, deren
Schauplah gerade Schlefien gewefen, fehlen. Nur mit Nücficht auf den Gefammtentwick-
[ung3gang der polnischen Literatur könnten wir auch für Schlefien drei Perioden anfeen.

sn der erjten Periode, welche mit der Einführung des Shriftenthums in Schlefien
beginnt und bi8 gegen dag Ende des XV, Jahrhunderts dauert, Fan von einer eigentlichen
Literatur feine Redefein. Die Inteinifche Sprache war in diefer Zeitperiode faft ausfchließ-
fi) im Gebrauch), die Landessprache barg ihr ftilfes Dafein in der niederen Hütte des
Landmannes und blieb in ihrer Abgejchloffenheit rauh und ungefügig. Die Bildung des
Volkes ftand auf einer fehr niedrigen Stufe. Während in anderen Ländern die Pfarr-
und Klofterfcäulen eine fegensreiche Thätigfeit entfalteten, find im Herzogthum Tefchen
Bi3 gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts troß der entgegengejegten Behauptungen
neuerer Schriftfteller feine Spuren von der Eriftenz jolher Schulen zu finden. Die
Geiftlichen bejchränften ihre Thätigfeit auf das religiös-ficchliche Gebiet und richteten ihr
Hauptaugenmerk auf die Milderung der toben Sitten des Volkes, das die Feffeln des
Heidenthums noch nicht völlig abgeftreift hatte. Gleichwohl übte die Kicche einen Einfluß
auf die Sprache des Volfes durch Abhaltung von Predigten und durch Einführung mancher
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fateinifcher Ausdrüce aus dem Kicchlichen ins VBolfsfeben. Leider haben fich aus jener

geit feine Spurender polnischen Sprache, jei es in Broja (Predigten, Pfalmen), jei es in

Verjen (Kirchenlieder) erhalten, die man diefem Lande zuweifen könnte. Doch fei hier

wenigftens auf ein Manufeript aus dem Jahre 1526 hingewiefen, das fich in der

Scherichnifichen Bibliothek in Tefchen befindet. Iu diefem befinden fich nebeneiner reichen

Cammlung lateinijcher Texte Pjalmen mit Noten) auch vier polnische Kirchentieder,

Die Urjache, warım die, polnifche Literatur in jener Zeitperiode zu feiner Ent-

wiclung gelangen fonnte, lag in den politifchen Verhältniffen. Das Land litt unter den

bejtändigen Kriegen der fich befehdendenfchlefifchen Fürften, die dünne Bevölferung wırde

gelichtet, die Drtichaften eingeäfchert, die Felder verwüftet. Schon im XIU. Jahrhundert

fahen fich die fchlefiichen Herzoge veranlaßt, deutjche Anfiedler ins Land zu rufen. Das

polnifche Recht wich dem deutjchen Städterecht und deutfche Sitte und Sprache, welcher

die den polnischen Biaften entfvemdeten fchlefifchen Herzoge immer mehr fich zuneigten,

gewann in den Städten das Übergewicht. Seitdem aber das Herzogthum Schlefien ein

Lehen der böhmischen Krone wurde, fand auch die fchon damals entwickelte böhmische

Sprache im Volke Verbreitung und erlangte in der Folge die Herrfchaft in Kicche, Amt

und Echule. Auf diefe Weife wurde die zweite, die böhmifchepofnische Literaturperiode

begründet.

sm XV. Jahrhundert erlangte die polnische Sprache durch die Bemühungen hoch-

begabter Schriftfteller und unter dem befebenden Einfluffe der Reformation einen jolchen

Sormenreichtdum, eine jolche äußere Glätte und fefte grammatifche Geftaltung, daß die

Werke aus jener Zeit noch heute al Mufter des Stils gelten. Die Schriften eines

Nikolaus Nej, zumal feine Kirchenpoftille, eines Johann Kochanowsfi, befonders deffen

Plalmenüberfegung, dann die Voftillen eines Gregor aus Zarnowiec und Samuel

Dambrowsfi fanden im Tefchnifchen große Verbreitung umd bilden noch heute die

Lieblingslectüre des Bolfes, zu der die Bibel in der Landesfprache, endlich Gefang-

und Andachtsbücher Hinzutreten. Nedner und Schriftfteller bedienten fich mit Vorliebe des

biblischen Ausdruds, welcher lange Zeit als Mufter der Nachahmung diente. Aber auch

die geiftliche Poefte trieb frifche Blüten; die eben erwähnten Pfalmen 3. Kochanowsti’s

wurden wegen ihrer formvollendeten Sprache beifällig aufgenommen. Unter den Kirchen-

ltederbüichern erfreute fich aber bei der proteftantifchen Bevölkerung feines einer fo

dauernden Verbreitung als das böhmische Gefangbuch des Georg Trzanowsfy. Diefer,

geboren zu Tejchen im Jahre 1591, verfaßte nebft anderen Schriften ein Kirchenkiederbuch,

welches noch heute im Gebrauche ift. Die unermüdliche Wirkfamkfeit Trzanowsky’s als

Lehrer, Prediger ıumd Schriftiteller Hat ihm den Beinamen des „polnifchen Luther“

verschafft.
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Die Schredniffe des dreißigjährigen Krieges, welche die Culturarbeit ganzer Sahr-
hunderte zu vernichten droßten, umterbrachen die fiterarifche THätigfeit. In der Folge war
für Diefelbe Breslau maßgebend; fie befchränft fich auf veligiöfe und erbauliche Literatur für
das niedere Bolf, die Höheren Schichten pflegten die deutjche Sprache; für ir Bedinfnif
wurden dann polnische Sprachführer, Wörterbücher und Grammatifen aufgelegt.

 
Wackatv Alerander Maciejowsti.

Mit dem Erwachen und Erftarken des VBolfsbewußtjeins beginnt die dritte oder
die nationale Literaturperiode. Die Ausübung dev politifchen Rechte und Freiheiten,
welche unfer erhabener Monarch Sranz Sofepd I. den Wölfen Öfterreichg verliehen,
fteigerte das Bildungsbedirfniß, welches fich gegenwärtig auf allen Gebieten des öffent-
fichen Lebens durch Errichtung neuer Schulen fundgibt und in der Grimdung zahlreicher
Bolfsbibliothefen, Leje- umd VBolfsbildungsvereine und anderer Sammelftätten des
geiftigen Lebens feinen Ausdruck findet. Behufs größerer Pflege der Sprache wurden
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die in Vergeffenheit gerathenen Schäbe des Volkes, feine Sagen und Märchen, feine Lieder
und Sprichwörter gefammelt, die Werke der Vorfahren wieder hervorgeholt und ver-
öffentlicht. Die Zahl der Arbeiter wächst von Sahr zu Jahr; auf allen Gebieten läßt fich
ein veger Wetteifer und erfreuficher Fortjchritt conftatiren. Namentlich die Schulfiteratur
erfuhr in den legten vier Decennien eine große Bereicherung. Der fruchtbarfte Schriftfteller
auf diefem Felde war der Bolksichulfehrer Johann Stiwfa (1822 bis 1874), welcher
viele treffliche Bücher fire den Volksfchulunterricht verfaßte und die erfte polnifche Lefefibel
in Schlefien herausgab. Unter den Sammlern der geiftigen Schäße verdient der Notar
Dr. Andreas Cinciafa genannt zu werden. Derjelbe veröffentlichte die im Wolfe
traditionell vererbten Sprichwörter, aus denen treffliche Gedanken, fernige Weisheit, derber
Humor und Wit hervorkfingen, und gab auch eine Sammlung der Ichlefischen Volfstieder
zumeift erotifchen Inhalts heraus, welche troß der ungelenfen Verje und Neime tiefes
Gefühl verrathen. Auch in der Publiziftit, deren Begründer Dr. Ludwig Klucki und
Paul Stalmad) (1824 bis 1891) waren, ift ein Auffchwung wahrnehmbar. Während
Schlefien bis zum Jahre 1848 feine polnische Zeitung aufznveifen hatte, erscheinen
gegenwärtig in Tefchen mehrere politifche, landiwirthichaftliche und Kirchliche Wochenblätter
und eine pädagogifche Monatsfchrift in polnischer Sprache.

Den erften Bla unter den Schriftftellern, welche in Schlefien das Licht der
Welt erblicten, nimmt aber unftreitig Wactaw Mlerander Maciejowsfi ein.
Geborenden 10. September 1792 in dem Dorfe Tierligfo (Cierlicko) bei Tefehen, verlor
er im zarten Kindesalter feine Eltern, die einft begütert, durch unglückliche Verhältniffe
Hab und Gut eingebüßt hatten. Des verwaisten Kraben nahm fich fein älterer Bruder
Sofef an, der ihm die forgfältigfte Erziehung angedeihen ließ. Meaciejowsfi erhielt feine
Ausbildung an den Univerfitäten zu Krakau, Breslau, Berlin und Göttingen, wo er
fich mit befonderer Vorfiebe dem Studium der Altertjumskunde und der Nechtz-
wiffenfchaften widmete. Im Sahre 1818 zum Lehrer der alten Sprachen an das Lyceum
zu Warjchau berufen, im folgenden Jahre zum Profeffor des vömijchen Nechts an der
dajelbft neu errichteten Univerfität ernannt, wirkte er in diefer Eigenfchaft bis zum
Sahre 1830, fungirte dann als Zribunalrichter beim Civilgericht und bejchloß feine Lehr-
thätigfeit als Profeffor der alten Literatur an der geiftlichen römijch-fatholifchen Akademie
zu Warjchau. In den Ruheftand verfeßt, widmete er fich ganz der literarifchen Thätigfeit,
der er durch den Tod anı 10. Februar 1883 entriffen wurde. Maciejowsfi gehört zu den
bedeutendften Forfchern auf dem Gebiete der Nlavischen Nechtsalterthümer.

Was den Dialect der fchlefiichen Polen betrifft, denen jchon Adam Gdacius
(geftorben 1688) wegen ihrer incorrecten Schreibweife den Beinamen „Wafferpolen“
beilegt, fo ift derjelbe eine Frucht der diftorifchen Entwicklung. Troß des gemeinfanen
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Bandes lafjen fich inmerhalb des eng begrenzten Territoriums drei Aditufungen des
Dialectes bei den Gebirgsbewohnern, auf dem Flachlande und an der Sprachgrenze
eonftatiren. Der urwüchfige Gebirgsbewohner, den die abgefchloffene Lage dor fremden
Einflüffen mehr gejchüst hat, verfügt noch heute über eine Menge altpolnifcher, in der
Schriftiprache nicht mehr gebräuchlicher Ausdrücke und Hat die Sprache in größerer
Reinheit bewahrt, während der Dialect in den Städten und an der Sprachgrenze mit
fremden Elementen vermengt ift. Da es unmöglich ift, ein abgefchloffenes Bild des
Dialectes auf eng begrenztem Raume zu geben, fo mag eine furze Hervorhebung der
harakteriftiichen Merkmale genügen.

Zu den Abweichungen vom Bocalismus der Schriftiprache gehört die Erhaltung
der geneigten, o-artigen Ausfprache des a in Wörtern, wie pon ftatt pan, zomekftatt
zamek, ferner defjen Alterivung in e oder i, wie dowej — dawaj, liskowy — laskowy
und der Ausfall im Auslaute, wie ziem — ziemia. Der Vocal i kann in e über-
gehen oder auch eliminirt werden, 3. 3. jegla ftatt igla, konezyna ftatt koniczyna.
Ebenjo wird der Vocal e in i verwandelt oder abgeworfen, 3. B. mojigo — mojego,
wanielik = ewangelik. Der Vocal o gebt oft in 6 über oder affimilirt fich dem WVocale
der folgenden Silbe, wie dölni — dolni, pumöz — pomöz. Die Aussprache der
Najallaute e, 2 ift incorrect, diefelben werden am Wortende entweder ignorirt oder durch
Reinlaute erfeßt, 3. B. dziecie oder dziecio — dziecie oder in 6 verändert, wie
diwignöd — diwigngd. Umgekehrt ftatt des Neinlautes bleibt der ältere Nafallaut
erhalten, wie balamatftatt balamut, poreezyeftatt poruezy£. Ein bejonderes Kennzeichen
des Dialectes ift aber die häufige Ajpiration der Vocale, wie z.B. Jadam — Adam,
Jewa = Ewa, harest = areszt, hulan — ulan. Die im Schriftpofnifchen unter befonderen
Umftänden gebotene Veränderung des ie und io, e und o unterbleibt öfter, iwie niese
ftatt niose, uczoniftatt uczeni.

Schärfer als imVocalismus treten die Abweichungen im Gebrauche der Confonanten
hervor. Der Mitlaut g wird mit h vertauscht, wie hruza ftatt gruza, aber altes gariba
ftatt harıba. Oft werden die harten Confonanten den weichen vorgezogen oder e3 findet
auch der umgekehrte Fall ftatt, wie sturkad — szturchag, prözny = pröZny, ratuza —
ratusza, Izy = lzy, szkrobad — skrobac. Unbequeme Confonantenverbindungen werden
gemieben und durch andere erjegt, wie zdrzödlo — Zrödto, sztyry — eztery, $Scieblo —
zdzblo, zere — öre, dwirze = drzwi, strzyblo = srebro. Beijpiele der Affimilation,
Dijjimilation und Verfchmezung der Confonanten find nicht felten, wie wezne — wezme,
rula — rura. Auf älterer Sprachftufe verharren Worte wie rzazac — rzezac, dyabol —
dyabel, podskakowad — podskakiwad, obiesict — obwiesic. Auch die Metathefis ift
nicht ungewöhnlich in Wörtern wie jedbaw ftatt jedwab, durkowa& ftatt drukowac.

Schlefien.
40
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Oft findet auch die Contraction Anwendung, wie trza aus trzeba, znomy = znajomy,
zdo = zdaje, tod = lajad, nale = noale.

Bon einer Darftellung der Formenlehre, die eine ausführliche Beiprechung der
Declination und Conjugation zur Vorausjegung hat, müffen wir Umgang nehmen und
verweilen den Lefer auf die Abhandlung des Dr. &. Byftron über die polnifche Sprache
im Flußgebiete der Stonawfa und Lueina (Krakau, 1885). Bemerfen wollen wir noch zum
Schluffe, daß das Gefchlecht der Subftantiva bariirt; die Abweichungen des Dialectes
von der Schriftiprache find zwar nicht fehr zahlreich, fallen aber auf, weil fie gangbare
Ausdrücke treffen.

 


